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Dod; roieoui brob ertuad)e,

So gfyör i fyni Schritt.

ïDiemag im Dunfle lofe,

ÎDas gtjör ig a myrn Bett? —

Der TIetti, tr>iem=er hättet

llitb füfjgt — unb tnieber rebt.

Do bört a tjet's mer gmotjlet,

Ej'as mögeanüberfloh,

Heus £äben unb roti Bacfe

Sy uotno tuieber d;o.

Dub fiber h<*=n=ig b'Buebe

£o brichte, tuas fie toei,

£ja bänft: „Der lieber Tletti

3fcb bocb bi üs bebei!"
3. Heintjart, Störtentwerb.

fintgcs ims ^otf-Jodj im Hiuotatalc.
Sßon ®gü, ©efunbarte^rer, Qürict).

®iefe ®8^tc ift in tester £eit fo oiel genannt worben, baß gewiff

bte Slîeugierbe ber ßefer and) bicfer £eitf<hrift erwad)t ift. 3$ tobe ©ie

alfo ein, micf) auf einem SSefudjc biefer umfangreidjften ©rotte ber ©djweij

(fo oiel man bis }e|t weiß) ju begleiten. ®ie ©ottharbbahn bringt uns

ttad) @d)Whj; bon ba fahren wir mit ber fßoft in anbertljatb ©tunben

burd) baS fteüenweife wilbromantifdje, ftets aber abwechslungsreiche, and)

hiftorifd) bebeutfame SDÎuotatat, bis an fein ©nbe, wo baS ftatttidje ®orf

gleiten Samens fid) ta bef)aglid)er fftulje über bie auSgebehnten Statten

hinlagert. @S ift ber SfuSgangSpunlt mehrerer «ßäffe unb Uebergänge.

Çirfdjen, SOiuotatat
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Doch wie-n-i drob erwache,

So ghör i syni Schritt,

wie-n-ig im Dunkle lose,

was ghör ig a mym Bett? —

Der Aetti, wie-n-er bättet

Und süszgt — und wieder redt,

vo dort a het's mer gwohlet,

H'as möge-n-überstoh,

Neus Laben und roti Backe

S'y notno wieder cho.

Und fider ha-n-ig d'Buebe

to brichte, was sie wei,

Ha dankt: „Der lieber Aetti

Zsch doch bi üs dehei!"
Neinhart, Schönenwerd.

Einiges über das Köss-Loch im Wuotatale.
Von P. Egli, Sekundarlehrer, Zürich.

Diese Höhle ist in letzter Zeit so viel genannt worden, daß gewiß

die Neugierde der Leser auch dieser Zeitschrift erwacht ist. Ich lade Sie

also ein, mich auf einem Besuche dieser umfangreichsten Grotte der Schweiz

(so viel man bis jetzt weiß) zu begleiten. Die Gotthardbahn bringt uns

nach Schwyz; von da fahren wir mit der Post in anderthalb Stunden

durch das stellenweise wildromantische, stets aber abwechslungsreiche, auch

historisch bedeutsame Muotatal, bis an sein Ende, wo das stattliche Dorf

gleichen Namens sich in behaglicher Ruhe über die ausgedehnten Matten

hinlagert. Es ist der Ausgangspunkt mehrerer Pässe und Uebergänge.

Hirschen, Muotatal.
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Uubergegtid)

fcf)ön ift eine win»

tertid)e Sdjlitten»
fahrt im Ibenb»

bämmerfthein,

wenn über bem

geheimnisoollen

®unïel beS £an»

nenwalbeS bie

weitauSlabenben

lefte ifjre Sdjnee»

maffen jn ftiü
lendjtenben ®up»

petn fügen.

Iber audi) in

biefem £at, baS

man für ein «ßa»

rabieâ ber ®e»

funbljeit Ratten

möd)te, f)errfd)t

mannigfache

^ranfheit, belehrt

nnê ein mitreifen»
ber Beamter. $)ie

ïuberïulofe, na»
J) Slid bom eingang unter ber Sftaturbriicïe burd).

mentlid) ber

Sungen, forbert aud) hier ihre Opfer, befonberS unter ben angeftrengt ar=

beitenben grauen, bie nad) fdiwerem £agewerf in $ans nnb gelb oft nod)

bis fpät in bie Nad)t hinein beim trüben Sämpdjen ihr 2Bebcrfd)iffleitt

raftloS faufen taffen, inbeS bie güge ohn' Unterlag bie ©efunbheit ju
Soben treten.

®od) ba finb Wir ja im Oorfe angefommen. In ©afthäufern fehlt

eS nidjt; aber am tiebften gehen wir über bie SJhiota, hinauf jnm §irfd)eti(*)

neben ber Kirche, wo unS Saner Setfdjart, ein Sttann oom alten ©d)Weijer»

ftamme, mit alten Sdiweijcrtugenben, freunblid) löd)elnb empfängt, ©erne

geigt er uns fein ganjeS Naritatenfabinett : Naturalien, h'ftorifd)e Obfcïtc,

«Südher, Silber unb Sriefe berühmter "ßerfonen unb cnblid) feine SNünj»

fammlung, für bie ein ©raf- (benn eS fommen auch „oornehme* Sente

jum Saber) ihm 5000 ûftarï auf ben SCifdE) legte. Iber Setfdjart h«t

gbrale, unb er wies bie Summe jurüd.
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Unvergeßlich

schön ist eine win-

terliche Schlitten-
fahrt im Abend-

dämmerschein,

wenn über dem

geheimnisvollen
Dunkel des Tan-

nenwaldes die

weitausladenden

Aeste ihre Schnee-

Massen zu still
leuchtenden Kup-
peln fügen.

Aber auch in

diesem Tal, das

man für ein Pa-
radies der Ge-

sundheit halten

möchte, herrscht

mannigfache

Krankheit, belehrt

uns ein mitreisen-

der Beamter. Die
Tuberkulose, na- 2) Blick vom Eingang unter der Natnrbriicke durch.

mentlich der

Lungen, fordert auch hier ihre Opfer, besonders unter den angestrengt ar-

beitenden Frauen, die nach schwerem Tagewerk in Haus und Feld oft noch

bis spät in die Nacht hinein beim trüben Lämpchen ihr Weberschifflein

rastlos sausen lassen, indes die Füße ohn' Unterlaß die Gesundheit zu

Boden treten.

Doch da sind wir ja im Dorfe angekommen. An Gasthäusern fehlt

es nicht; aber am liebsten gehen wir über die Muota, hinauf zum Hirschen(^)

neben der Kirche, wo uns Xaver Betschart, ein Mann vom alten Schweizer-

stamme, mit alten Schweizcrtugenden. freundlich lächelnd empfängt. Gerne

zeigt er uns sein ganzes Raritätenkabinett: Naturalien, historische Objlkte,

Bücher, Bilder und Briefe berühmter Personen und endlich seine Münz-

sammlung, für die ein Graf (denn es kommen auch „vornehme' Leute

zum Xaver) ihm 5000 Mark auf den Tisch legte. Aber Betschart hat

Ideale, und er wies die Summe zurück.
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siBir treffen unfere 33orbereitungen jum SBefud) ber $ößte. Um

juin ©tngang p gelangen, benutzen mir am beften ben ^ßragetmeg, ber

bid pr 911p ©ufentatboben pm 3-aßrfträßcßen erweitert morben ift.
SSäßrenb mir fo in ®/< ©tunben bequem pm 740 m ßocß gelegenen

|)ö£(entor anfteigen, ergä^te id) Qßnen furj bie ©efdjidjte ber ©rforfdjung.
®aß bort ein Sod) im 93erg epiftiere, mußten bie Seute bed £atd

moßl fdßon in alten Reiten. 9lber gu= unb ©ingang finb fo abfdjredenb,

baß niemanb ficß meiter barum ïiimmerte. Stud) bie ©age ßat fid) am
fdjeinenb biefed ©toffed nidjt bemächtigt, ©rft bor etma 20 ^aßren
magten ficß einige beßetp üftanner bed Sated in bie fdjauerlidße ^infternid f

bie Jüngeren brangen in meßrfadjen ©orftößen bid auf 1240 m bor.

©pöter burd)!letterten einige ,3ürd)er ®urgäfte, §erren nnb ®amen, bie

©änge bid auf 920 m bom ©ingang. ®urd) ^Srof. |>eim, ber bie ©e*

genb geotogifd) aufgenommen, aufmerffam gemadjt, befucßte id) bie ber*

gangenen brei Söinter bie $ößte meßrmaid, pnäcßft unter Seitung ber

bortigen äußrer,
bann mit fiubie*
renben greun=

ben, babei pm
erften SJial ben

$tan aufneß*
menb mit äfteß*

fdßnur, Kompaß
unb ^Barometer.

97ad)bem britten
93efu<h fdjrieb

idj auf SBunfd)

bed £>errn $et=

fdjart einen 33e*

rieht über bie

3forfdßmtgen für
feine Satthroniï,
bieindlS.^aßr»
ßunbert prüct
geht. 3$ legte

aud) ca. 20 pßo*

tograpßifdjeSluf*
naßmen aud ber

$ößlebei. Ifl'
bied faß eine

3) SBöfe (Scfe.
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Wir treffen unsere Vorbereitungen zum Besuch der Höhle. Um

zum Eingang zu gelangen, benutzen wir am besten den Pragelweg, der

bis zur Alp Gutentalboden zum Fahrsträßchen erweitert worden ist.

Während wir so in "/< Stunden bequem zum 740 m hoch gelegenen

Höllentor ansteigen, erzähle ich Ihnen kurz die Geschichte der Erforschung.
Daß dort ein Loch im Berg existiere, wußten die Leute des Tals

wohl schon in alten Zeiten. Aber Zu- und Eingang sind so abschreckend,

daß niemand sich weiter darum kümmerte. Auch die Sage hat sich an-

scheinend dieses Stoffes nicht bemächtigt. Erst vor etwa 20 Jahren
wagten sich einige beherzte Männer des Tales in die schauerliche Finsternis i
die jüngeren drangen in mehrfachen Vorstößen bis auf 1240 m vor.

Später durchkletterten einige Zürcher Kurgäste, Herren und Damen, die

Gänge bis auf 920 m vom Eingang. Durch Prof. Heim, der die Ge-

gend geologisch aufgenommen, aufmerksam gemacht, besuchte ich die ver-

gangenen drei Winter die Höhle mehrmals, zunächst unter Leitung der

dortigen Führer,
dann mit studie-

renden Freun-
den, dabei zum
ersten Mal den

Plan aufneh-
mend mit Meß-
schnür, Kompaß
und Barometer.

Nachdem dritten
Besuch schrieb

ich auf Wunsch

des Herrn Bet-
schart einen Be-

richt über die

Forschungen für
seine Talchronik,
die ins 18. Jahr-
hundert zurück-

geht. Ich legte

auch ca. 20 pho-

tographischeAuf-

nahmen aus der

Höhle bei. All'
dies sah eine Ex-

S) Böse Ecke.
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petition »ort 6 giir*
djer Çerren, bie bas

Sod) bts auf 920 m

grünbltd) burd)»

ftöberten. ©te fefy=

ten fid) mit mir in

Serbinbung unb

mir tarnen überein,

fünftige Jpöüreifen

gemeiufam p un=

terneljmen. ©o p=
gen benn am 19.

$an. 1902 bie

!>rn. Dtter, Irnrt*
mann, gimmer»

mann unb ©arer,
SBibmer unb idj
fröl)lidj inê Sal
unb brangen im

ÇabeS bis prn
Siefenfaal (2000
m) bor, aüeS mef=

fenb unb fïiggierenb.
Sftmt trennte fid) bie

©efellfdjaft. S)er 4) (Stnftieg in bie böfe SBanb.

eine Seil erforfdjte
balb barauf groei ber Dom 9?iefenfaal auSftraljlenben ©ange bis ans ©übe

(pfammen 860 m) unb einen britten auf 150 m Sänge. ®iefen lectern

berfotgte 8 Sage fpäter bie anbere partie unb gelangte nad) einigen

Ijunbert'üttetern in eine §atle mit einer âlîenge bon ©atcitlriftallen.

$od> ba ftefjen mir ja am £iet: Ijart am 9îanb ber ©irajje öffnet

fid) eine Heine ©djludjt, mofjl 10 m tief ; gang unbemittelt in ber plante

beS Serges beginnenb, läuft fie ftrads pm ©targlenbad) l)inab, mätjtig

fid) berfladjenb. 3Sir überllettern baS ©elänber, laufen bem 3îanbe ber

$tamm nad) hinunter unb gelangen pr Sttaturbrüde, einem lleberreft

beS anfteljenben ÄalleS. lieber ftelsfäfce unb ffilöde flettert man leidet

auf ben ©runb ber Äluft unb blicît nun burd) baS natürliche gelfcntor

ins Sal Ijinab. (©ieÇe Selb 2). 3»it wenigen ©djritten fteljen wir nun

beim gemöljnltdjert ©ingang. $ft es SBinter — unb nur bann lann man

jetzig biele ©tunben lang in ber $öf)te Derweilen, oljne burd) raffen
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pedition von 6 Zur-
cher Herren, die das

Loch bis auf 920 in
gründlich durch-

stöberten. Sie setz-

ten sich mit mir in

Verbindung und

wir kamen überein,

künftige Höllreisen
gemeinsam zu un-

ternehmen. So zo-

gen denn am 19.

Jan. 1902 die

Hrn. Otter, Hart-
mann, Zimmer-

mann und Saxer,
Widmer und ich

fröhlich ins Tal
und drangen im

Hades bis zum
Riesensaal (2000
in) vor, alles mes-

send und skizzierend.

Nun trennte sich die

^ Einstieg in die böse Wand.

eine Teil erforschte

bald darauf zwei der vom Riesensaal ausstrahlenden Gänge bis ans Ende

(zusammen 860 in) und einen dritten auf 150 in Länge. Diesen letztern

verfolgte 8 Tage später die andere Partie und gelangte nach einigen

hundert'Metern in eine Halle mit einer Menge von Calcitkristallen.

Doch da stehen wir ja am Ziel: hart am Rand der Straße öffnet

sich eine kleine Schlucht, wohl 10 m tief; ganz unvermittelt in der Flanke

des Berges beginnend, läuft sie stracks zum Starzlenbach hinab, mählig

sich verflachend. Wir überklettern das Geländer, laufen dem Rande der

Klamm nach hinunter und gelangen zur Naturbrücke, einem Ueberrest

des anstehenden Kalkes. Ueber Felssätze und Blöcke klettert man leicht

auf den Grund der Kluft und blickt nun durch das natürliche Felsentor

ins Tal hinab. (Siehe Bild 2). Mit wenigen Schritten stehen wir nun

beim gewöhnlichen Eingang. Ist es Winter — und nur dann kann man

ruhig viele Stunden lang in der Höhle verweilen, ohne durch raschen
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ginbrudj her SBoffer gefä^rbet gu werben — fo faßt einem per fdjon
ein bumpfe« «raufen auf, wie ba« ©etöfe eine« fernen «kfferfaße«. g«
ift aber nur ba« «aufipn be« Suftguge«, ber bei groger ®älte im freien
mit foftpr «eprneng ben niebrigen gingangSfanat burepranft, bag er
fetbft $afetn au«bläft. ®iefer ,gug ift in ber gangen £)öt)le gn fpüren,
in »ergebener ^ntenfität, je nad) bem Onerfdjnitt beS ©ange«. ^wei

biefer ©ünge

enbigen bei

1620 m unb

2300 m mit
breiten, aber

niebrigen

©palten ;

burdf) biefe

raft bie Suft
mit nnber»

minberter

|>eftigfeit.
©iefer ener»

giften 3ir=
fufation ber»

bantt benn

aud) bie $öp
te ipe ©ro=

denptt im
SBinter, wätj=

renb im@om»

mer aße

Sßünbe |endbt

unb fiebrig
finb. $n ber

Warmen $ap
reSjeit ftreid^t einemägige Suftftrömung an« ber £öf)te tjinau« ; bie füttere
(5—6® C), fdfwerere 8nft be« Innern finft bom ppr gelegenen ©nbe

gum tieferen gingang, ©o ift bie gange £)Bfy(e ein riefige« $amin, ein
SBinblod), wie fie in aßen jerHfifteten ©ebirgen in fteinem Stfagftabe
pufig finb.

$n bie $et«wanb, an bie wir nun prantreten, bauepn fict) gwei
9?ifd)en, eine obere unb eine größere tinf« unten. Severe ift oft gum
©eil mit SBaffer gefußt. $n iper Dftwanb öffnet fid) nun bie eigent«

SltCigatorcnfdbTitdbt.
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Einbruch der Wasser gefährdet zu werden — so fällt einem hier schon
ein dumpfes Brausen auf, wie das Getöse eines fernen Wasserfalles. Es
ist aber nur das Rauschen des Luftzuges, der bei großer Kälte im Freien
mit solcher Vehemenz den niedrigen Eingangskanal durchbraust, daß er
selbst Fakeln ausbläst. Dieser Zug ist in der ganzen Höhle zu spüren,
in verschiedener Intensität, je nach dem Querschnitt des Ganges. Zwei

dieser Gänge

endigen bei

1620 m und

2300 m mit
breiten, aber

niedrigen

Spalten;
durch diese

rast die Luft
mit unver-

minderter

Heftigkeit.
Dieser euer-

gischen Zir-
kulation ver-
dankt denn

auch die Höh-
le ihre Tro-

ckenheit im

Winter, wäh-
rend imSom-

mer alle

Wqnde feucht

und klebrig

sind. In der

warmen Iah-
reszeit streicht eine mäßige Luftströmung aus der Höhle hinaus; die kältere

(5—6° d), schwerere Luft des Innern sinkt vom höher gelegenen Ende

zum tieferen Eingang. So ist die ganze Höhle ein riesiges Kamin, ein

Windloch, wie sie in allen zerklüfteten Gebirgen in kleinem Maßstabe
häufig sind.

In die Felswand, an die wir nun herantreten, bauchen sich zwei
Nischen, eine obere und eine größere links unten. Letztere ist oft zum
Teil mit Wasser gefüllt. In ihrer Ostwand öffnet sich nun die eigent-

Alligatorenschlucht.
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licpe tpöllenpforte, eine ©palte 3 m breit, aber niipt 1 m ßoip. 2llfo

nieber auf Sniee unb §änbe. @o get)t es 30 m aufwärts, in einem bon

brei fonbergierenben Kanälen, über rauf) erobierten ©cprattenfalf bis ju
einer gelfenftube, ^reujtoeg getauft, weil man bon pier betriebene 2t b*

ftetper ntaipen fann in ©eitengänge, bie jum teil in unerforfipte bobem

lofe liefen tauten. ®er §auptgang wirb wieber eng ; über ©anb, ©erBH

unb Slöde gleiten wir ftolpernb abwärts, bis 90 m, wo fiep plöpliep bie

weite „Dolomitenpaüe" öffnet. ®ie redete SBanb ift pier bon perab*

ftrömenben SBaffern ju ppantaftifipen ^aiien unb Römern aufgelöft unb

erinnert fo etwas an bie Dolomiten. SBeiter abwärts gept'S über ®eröü,

bis 130 m. çier biegt ber ®ang feparf ItnfS um. ®aS SUilb 3 geigt

biefe ©telle. ®a pat fiep ein 6-7 m langer periobiftper Dümpel ge=

bitbet, ben man burepwaten muß. £>ocp fann au<p bie Sßaub recptS im

23ilb überllettert werben ; ber erfte muß bie ©cpupe auSjiepen, um in ben

©otfen am glatten Reifen £alt ju finben. $ft er einmal oben, fo lann

er mit bem ©eil bie ©äefe naep^iepen unb bann ben anbern nacppelfen.

®ocp gept bei biefer einzigen ©teile fepon eine palbe ©tunbe berloren,

felbft wenn man nur ju biert ift. Söeiterpin finben fid) uodp mepr be=

fcpmerlidpe SMetterpartien, wo nur eine fßerfon auf einmal tangfam oor=

rüden fann, inbeS bie anbern bor= unb naepper warten müffen, in fempter

Suft bon 5-6®.

6) Ue&crgang iiber einen 5Eiim))eL
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liche Höllenpforte, eine Spalte 3 m breit, aber nicht 1 in hoch. Also

nieder auf Kniee und Hände. So geht es 3V in aufwärts, in einem von

drei konvergierenden Kanälen, über rauh erodierten Schrattenkalk bis zu

einer Felsenstube, Kreuzweg getauft, weil man von hier verschiedene Ab-

stecher machen kann in Seitengänge, die zum teil in unerforschte boden-

lose Tiefen tauchen. Der Hauptgang wird wieder eng; über Sand, Geröll

und Blöcke gleiten wir stolpernd abwärts, bis 90 m, wo sich plötzlich die

weite ..Dolomitenhalle" öffnet. Die rechte Wand ist hier von herab-

strömenden Wassern zu phantastischen Zacken und Hörnern aufgelöst und

erinnert so etwas an die Dolomiten. Weiter abwärts geht's über Geröll,

bis 130 m. Hier biegt der Gang scharf links um. Das Bild 3 zeigt

diese Stelle. Da hat sich ein 6-7 m langer periodischer Tümpel ge-

bildet, den man durchwaten muß. Doch kann auch die Wand rechts im

Bild überklettert werden; der erste muß die Schuhe ausziehen, um in den

Socken am glatten Felsen Halt zu finden. Ist er einmal oben, so kann

er mit dem Seil die Säcke nachziehen und dann den andern nachhelfen.

Doch geht bei dieser einzigen Stelle schon eine halbe Stunde verloren,

selbst wenn man nur zu viert ist. Weiterhin finden sich noch mehr be-

schwerliche Kletterpartien, wo nur eine Person auf einmal langsam vor-

rücken kann, indes die andern vor- und nachher warten müssen, in feuchter

Luft von 5-6°.

Uebergang über einen Tümpel.
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©S t)ötte feinen ßrnecf, bte $öl)te in often einleiten gu befdjreiben;
bo fönnte man ©eite um ©eite füllen unb bodj fein flares SBilb geben;'

bloße ©orte bermögen bieS nidf)t. ©er fid) bafür intereffiert, gehe felbft
bin mit ein paar fräftigen ftreunben, ober fefe bie nod) gu nennenben
«ßublifationen. «loß bie bemerfenSloerteften fünfte möchte id) nod) heraus»
greifen. Sie ^)ö£)le ift im ganzen ein Oang, 3 — 4 m breit, 2—3 m
f)od). DefterS gmeigen ©eitengänge ab, bte gum Çanpttunnel gnrücffefjren,
ober in nnerforfdße Siefen finden ober aber fid) fließen. $is auf
2000 m treten überaß mitbe ©rofionSformen auf, ^aden, ©pißen, fdiarfe
©rate, Söpfe bis 3 m tief, mit nnb ohne ©affer; ftets liegen am ©rnnbe
tooblgerunbete tiefei. «Mehrmals treten in ber Secfe Ouerfpalten auf,
unten nur 1 2 m breit, nad) oben fteigen fie, fid) oerengenb, in um
erforfdßlidie ginfteruis. Sin folgen ©teilen geigt ber ®ang jemetlen
fdjarfe tuidungeu; aus biefen «Riffen ift bie £auptmaffe bes arbeitenbeu
©affers geftürgt, mie beun bie gange §öhle fid) als eine SfuStaugung
oon fid) frengenben geoteftouifißen ©palten barfteßt. £)er ^auptgang
fteigt nnb jinft mehrfad); atfo fann er nie ein einheitliches Flußbett ge<
mefen fein, fonbern ftettt ein ©pftem oon ©afferläufen bar. ©inline
©trecfen fdheinen heute überhaupt nidjt mehr bnrchflntet gu toerben, fom
bern bleiben aud) bei anSgiebigften «Rieberfdßägen trocfen. 23ießeid)t
fammetn fid) aße ©affer in ber Siefe gu einer Queße, bem „fd)letd)em
ben «rannen" im «Sifistaf. «ßießeidjt aber breiten fie an mehreren
Orten heroor; ein Seit aber finit nod) tiefer in bie ©rbe unb erfcßeint
mohl. erft meit unten tm Sat. ©idiertid) ift ber gange «erg oon aus»
gelangten ©palten burcßgogen, aber unregelmäßig, fo baß man faum Oon
„brei ©tagen" ber §öl)le toirb reben fönnen, namentliöh menn man ben
anßerorbenttid) fompfigierten «erlauf ber @efteinSfd)id)ten in biefer ©e»
genb in «etradß gieht. Oer hödjfte bis feßt betretene $unft ber Jpöljle
liegt ca. 110 m über bem ©ingang, ber tieffte 115 m barunter, fo baß
fid) eine ©efamthößenbiffereng bon 225 m ergiebt. Slber bom ®ombi=
nationSpunft müßte man nod) rnnb 550 m fteigen um ans SageSlid)t
gu fommen.

«tlb 4 geigt ben $uß ber „böfen ©anb" (920 m). $n gefdßoffener
gront fteigt fie faft fenfredjt auf, fo baß man eine 6 m lange Setter
haben müßte, um auf ben meniger geneigten Seit gn gelangen. ®lücf»
lidhertoeife ift in ber «JRitte eine tiefe «Rinne glatt auSgefalft, fo baß
ein fd)lanfer «urfdje fid) mie in einem fêamin mit ©ßbogen unb .tnieen
hinaufarbeiten fann, in ©trümpfen ober ®Ietterfd)uhen. ©ben ift ber
nähere ftreunb im Segriff, bieS gn tun, mährenb ber fernere fRamen nnb
0îid)tnngSpfeil mit roter ffarbe ßinpinfelt. $n Silb 5 feßen mir ben
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Es hätte keinen Zweck, die Höhle in allen Einzelheiten zu beschreiben;
da könnte man Seite um Seite füllen und doch kein klares Bild geben;
bloße Worte vermögen dies nicht. Wer sich dafür interessiert, gehe selbst
hin mit ein paar kräftigen Freunden, oder lese die noch zu nennenden
Publikationen. Bloß die bemerkenswertesten Punkte möchte ich noch heraus-
greifen. Die Höhle ist im ganzen ein Gang, 3 — 4 m breit, 2—3 m
hoch. Oefters zweigen Seitengänge ab, die zum Haupttunnel zurückkehren,
oder in unerforschte Tiefen stürzen oder aber sich schließen. Bis auf
2000 in treten überall wilde Erosionsformen auf, Zacken, Spitzen, scharfe
Gräte, Töpfe bis 3 m tief, mit und ohne Wasser; stets liegen am Grunde
wohlgerundete Kiesel. Mehrmals treten in der Decke Querspalten auf,
unten nur 1 2 m breit, nach oben steigen sie, sich verengend, in un-
erforschliche Finsternis. An solchen Stellen zeigt der Gang jeweilen
scharfe Knickungen; aus diesen Rissen ist die Hauptmasse des arbeitenden
Wassers gestürzt, wie denn die ganze Höhle sich als eine Auslaugung
von sich kreuzenden geotektonischen Spalten darstellt. Der Hauptgang
steigt und sinkt mehrfach; also kann er nie ein einheitliches Flußbett ge-
wcsen sein, sondern stellt ein System von Wasserläufen dar. Einzelne
Strecken scheinen heute überhaupt nicht mehr durchflutet zu werden, son-
dern bleiben auch bei ausgiebigsten Niederschlägen trocken. Vielleicht
sammeln sich alle Wasser in der Tiefe zu einer Quelle, dem „schleichen-
den Brunnen» im Bisistal. Vielleicht aber brechen sie an mehreren
Orten hervor; ein Teil aber sinkt noch tiefer in die Erde und erscheint
wohl erst weit unten im Tal. Sicherlich ist der ganze Berg von aus-
gelaugten Spalten durchzogen, aber unregelmäßig, so daß man kaum von
„drei Etagen" der Höhle wird reden können, namentlich wenn man den
außerordentlich komplizierten Verlauf der Gesteinsschichten in dieser Ge-
gend in Betracht zieht. Der höchste bis jetzt betretene Punkt der Höhle
liegt ca. 110 m über dem Eingang, der tiefste 115 m darunter, so daß
sich eine Gesamthöhendifferenz von 225 m ergiebt. Aber vom Kombi-
Nationspunkt müßte man noch rund 550 m steigen um ans Tageslicht
zu kommen.

Bild 4 zeigt den Fuß der „bösen Wand« (920 m). In geschlossener
Front steigt sie fast senkrecht auf, so daß man eine 6 m lange Leiter
haben müßte, um auf den weniger geneigten Teil zu gelangen. Glück-
licherweise ist in der Mitte eine tiefe Rinne glatt ausgekalkt, so daß
ein schlanker Bursche sich wie in einem Kamin mit Ellbogen und Knieen
hinaufarbeiten kann, in Strümpfen oder Kletterschuhen. Eben ist der
nähere Freund im Begriff, dies zu tun, während der fernere Namen und
Richtungspfeil mit roter Farbe hinpinselt. In Bild 5 sehen wir den
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$£ro)jffteine.

Anfang ber 2llligatorenfd)lud)t (1200 m); biefe gehört ju ben milbeften

unb fünften Partien ber £>ößle. 93ei 1600 m bridât bie größte bauernbe

Quelle aus ber Sßanb, oberhalb unb unterhalb liegen einige Dümpel

Haren SBafferS, fo frif±allf»etl, baß man ßineintritt, in ber äfteinung,

feften 33oben unter fid) ju ßaben. ©inige biefer ©eelein füllen bie ganje

«Breite beS ©angeS, fo baß man fie fo paffieren muß, mie 33ilb 6 t>er=

anfcßaulicßt. SBei 1800 m flößen mir auf bie erfte ©ruppe bon 2Trobf=

fteineu; bisßer geigten fid) lümmertidje 9îubimente folcßer. 97od) häufiger

merben fie im mittleren ber brei bon ber iRiefen^alle (2000 m) auSftral)*

ftraßlenben ©änge; baS 7. 23ilb läßt foldje erlennen. 21m ©nbe beS

meftlid)en ©angeS, bei ca. 2700 m, öffnet fid) ein Sftaum, beffen 2Bänbe

mit ©alcitïriftatlen bebedt finb, jaljlreid} liegen fie im ©cßlamm am

SSoben. — 21üe bis jefct abgefüllten ©ange bürften eine Sänge bon naßeju

4 km ßaben. 3ur meiteren Orientierung empfehle id) bie 23rofd)üre oon

Otter & ©gli: SBanberungen im £öMod) (@d)läpfer & ©ie., Jorgen

1902, 75 3îp.) fomie bie illuftrierten 2lrtifel in „lieber Sanb unb SDieer",

Seipjiger ^ßuftrierte Leitung 91r. 3083, ©cßmetjerfamtlte 9îr. 36.
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Tropfsteine.

Anfang der Alligatorenschlucht (1200 in); diese gehört zu den wildesten

und schönsten Partien der Höhle. Bei 1600 in bricht die größte dauernde

Quelle aus der Wand, oberhalb und unterhalb liegen einige Tümpel

klaren Wassers, so kristallhell, daß man hineintritt, in der Meinung,

festen Boden unter sich zu haben. Einige dieser Seelein füllen die ganze

Breite des Ganges, so daß man sie so passieren muß, wie Bild 6 ver-

anschaulicht. Bei 1800 in stoßen wir auf die erste Gruppe von Tropf-

steinen; bisher zeigten sich kümmerliche Rudimente solcher. Noch häufiger

werden sie im mittleren der drei von der Riesenhalle (2000 in) ausstrah-

strahlenden Gänge; das 7. Bild läßt solche erkennen. Am Ende des

westlichen Ganges, bei ca. 2700 in, öffnet sich ein Raum, dessen Wände

mit Calcitkristallen bedeckt sind, zahlreich liegen sie im Schlamm am

Boden. — Alle bis jetzt abgesuchten Gänge dürften eine Länge von nahezu

4 à haben. Zur weiteren Orientierung empfehle ich die Broschüre von

Otter & Egli: Wanderungen im Höll-Loch (Schläpfer â Cie., Horgen

1902, 75 Rp.) sowie die illustrierten Artikel in „Ueber Land und Meer",

Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 3083, Schweizerfamilie Nr. 36.
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